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Inowraclaw, Donnerſtag, den 14. Februar 


Ten 


Sechſter Jahrgang. 


Ueber die Reorganiſation der 
franzöſiſchen Armee 

enthält der „Spectatear wilita:re” einen Auf— 
ſatz, der ſur uns nicht nur wegen ſeiner alte 
ſchließlichen Bezugnahme auf Preußen von Ins 
kereſſe iſt, ſondern auch deshalb, well er zeigt, 
daß die militäriſchen Capacitäten Frankreichs 
die Armee bis zur äutzernen Grenze der Ve: 
Aunge fähigkeit zu entwickeln ſugen. Wir laſ. 
ſen einen Tbtil dieſes Aufſatzes in der Ucbess 
fegung der „Mil. B.“ folgen: 

Es iſt Grundſatz, daß jede Macht die 
Stärke ibrer Armee in ein Verhältniß zu der 
der Nachbarstaaten zu bringen ſucht, um im- 
mer mit ihnen in einer geweſſen Beziehung zu 
bleiben und ein gewiſſes Gleichgewicht unter 
den verschiedenen Staaten Europas aufrecht 
zu erhalten. Wenn nun durch elne neue Cem⸗ 
bination eine der Märkte dahin gelangt, die 
Zahl ihrer militäriſchen Streitkräfte weſentlich 
zu erhöhen, fo müffen die Nachbarſtagien duch 
eine ähnliche Anſtrengung das Glerchgewichi 
wiederherzuſtellen ſuchen. Dieſer Fall negt fur 
Frankreich iafelge det deutiſchen Krieges ron 
1866 genau vor. Preußen hat ın dieſem Kriege 
alle Hufsquellen ſeines Millläeſyſtems entfol— 
tet; es hal mehr als 700, Mann bewaff⸗ 
net während man es bisher nicht für fähig 
hielt, mehr als 3— 400,000 Mann aufzuſtellen. 
Dieſe Anſtrengungen wurden durch große Er 
folge gekrönt; aber fie legen den Nack barſtaa⸗ 
ten auch die Pflicht auf, ahnſine Aunſtrengun⸗ 
gen zu machem und ihre Streutkräfte in glei⸗ 
chem Maße zu erhöhen. Infolge ſeiner Siege 
bot ſich Preußen drei neue Pievinzen annck⸗ 
tirt, welche leine bisherige Berdlferung um 
ein Viertel erköhen und ſeiner Armee 3 Corps 
hinzufügen; Ukerdies aber hat es einen Bund 
aus den norddeutſchen Staaten errichtet, und 
die kleinen Staaten, welche Theile deſſelben 
bilden und mehr Un terthanen als Verbündete 
Preußens find, ſtellen dieſem im Kriege ihre 
Mannfıbaften und ihr Geld zur Verfugung. 
Beim Beginn des Feldzuges von 1866 hatte 
Preußen nicht mehr als 18 Milnon Einwoh— 
ner; heut aber verfügt es über eine Bevölke⸗ 
rung von 7 Millionen. Wenn es nun bei 
der erſteren ſchon 700,000 Mann ins Felt fit, 
len konnte, fo würde 4 bei der letzteren 
1,000,000 bie 1,300, (boch übertrüben) 
aufzuſtellen vermogen, und dieſe Ziffer wurde 
die preußiſche Armer wahrſcheinuich in elatm 
Kriege gegen Frenkreich erreichen. Preußen 
würde dieſe ungebeure Zahl von Combattan- 
len in feine zwölf Arwee⸗ Corps. in ſeine Re 
ferve-Depots und in frine Landwehr einreihen. 
Frankreich ſeinerſeits hälte nur ſeine Armee 
von 400,000 Mann in die Front zu ſtellen, 
welche durch die Einberufung der Neſerven auf 
600.000 Mann gebracht würde; darüber hin, 
aus aber hatte es nichts als die Nationalgarde 
er ng, welche in keiner Art vorberci— 

. Frankreich liegt hierin eint Polo: 
sche Unterordnung und cle entſchiedene Ge⸗ 
he 8 brauchen deshalb unſere militäri⸗ 

uſtitationen, weiche bie Ergebniſſe der 


orlgeih l 
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Hermann Cypel in Inowraclaw. 
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gangen find und ganz (igentbümliche Bedin⸗ 
„ungen der Beſtandipkelt in ſich tragen, durch 
aus nicht völlig gewechſelt zu werden; aber fie 
bedürfen der Erweiterung, der Entwickelung, 
um allen Nutzen aus ihnen zu ziehen, deſſen 
fie fübıg find, und um bei ihnen alle Modifi⸗ 
latzonen eintreten zu laſſen, welche neue Um⸗ 
finde und neue Bedürfniſſe von ihnen erhti— 
Yen. Ueberhaupt ſcheint die Zeit der kleinen 
Hrere vorüber zu fin. Die Nationen konnten 
eint lange Zeit hindurch rie Serge für ihre 
Vertheidigung einigen Tauſend Mann, Bür⸗ 
gern oder Söldnern, au vertrauen, aber ſeit der 
Revolution trachten die Völker immer mehr 
dahin, ſeloſt auf den Schlachtſeldern za erſchei⸗ 
nen. Im Jahre 1793 mußte Frankreich, um 
eier eurspäiſchen Goalthon zu widerſteben, 
viersehn Armeen bilden, 1,200,000 Mann ber 
waffnen und den fuͤnfundzwanzigſten Tbeil ſei⸗ 
ner Bevölkerung unter die Fahnen rufen. Im 
amerikaniſchen Kriege bewaffneten die Conföde⸗ 
terien, um ibren machtigen Gegnern gewackſen 
zu fein, den fürſſen Theil aller Landescinwoh⸗ 
urr und konnten, bei einer Bevölkerung von 
6 Millionen Weißer, im Laufe des Krieges 
nber eine Millton Combattanten liefern. Jrtzt 
bietet uns Preußen ein abnliches Schauſpiel: 
beim Beginn der Feindieligkeiten hielt man es 
im Allgemeinen ſchwäcber als ſeine Gegner; 
aber ſehr bald ſah man zu feiner Ueberra⸗ 
ſchung, Daß eine Armeen nicht nur beſſer vor⸗ 
bereitet und beſſer geführt, ſondern auch, in- 
folge der Genbernfung dis funſundzwanzigſten 
Theils der Beyéllerung, ſahlieſcher waren als 
die seiner Gegurr. Da, wie erwähnt, die Wöl— 
ker immer mehr und mehr dahin ſtreben, fribfl 
kñͤämpfen zu wollen, die Armeen doher eines 
Tages ſämmtliche kriegsbrauchbare Staatsbür⸗ 
ger in ßch kaſſen werten, fo werden auch in 
dietem Sinre die Völker im wer Reigende Ans 
ſlreugungen machen, um ſich die Ueberlegenheit 
an Zahl zu ſichern, und unter den curopälſchen 
Nattonen wirb kaun wabrſcheinlich diejenige, 
welche die Geſammtheit ihrer Hilfsmittel am 
beſten vorgearbeitet hat, dieſelbe augenblickliche 
Ul berlegenheit erlangen, welche Preutzen bei 
VBegenn der Operauon über ſeine Gegner er— 
langt bat. Die Armen koͤunen fernerhin nicht 
mehr als bleze Inßrumente zur Vertheidigung 
nach atzen und zur Aufrechtbaltung der Ord— 
nung vach innen in der Hand der Regierun⸗ 
gen angeſeben werden; fie müſſen vielmehr als 
uroße praftiche Schulen gelten, in denen die 
Volker ſich während des Friedens für den Krieg 
verkereuen, und zugleich als die Rahmen, 
welche im Augenblicke der Gefahr den größten 
Then der dienſtbrnachbaren Bevöſferung. im ſich 
aufnehmen. Es iM bervorzuheben, daß dieſe 
allgemeine Neigung in keiner Weiſe eine Rück⸗ 
kebr zur Barbarei if, ſondern vielmehr einen 
Foriſchrut der C veliſanon dezeichnet; denn die— 
ſelde Erſchemung bietet uns die ſchönſte Zeit 
der griechiſcten Republiken und die glänzendſte 
Periode des repubhikanſſchen Roms. Die Are 
men waren damals aus der Elite der Bürger 


zuſammengeſetzt, und mehr die Armuth als 
der Rrichthum entband von dem militäriſchen 
Dienſte. 


Deutſchland. 

Berlin. Ueber den Inhalt unt bie 
Form des am Sonnabend vollzogenen Proto- 
kolls der Bevollmächtigten der norrdeutſchen 
Bundeskonferenz will ein Correſpondent der 
„K. 3.“ nähere Mittheilungen zu machen in 
der Lage ſein. Danach find ſenem Protokoll 
mehrere Aktenſtücke angefügt, vor Allem, der 


in Form eines Vertrages enthaltene Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Emwurf, welcher von deu Bevollmäch⸗ 


ligten, wic verſichert wird, ebenfalls unterzeich⸗ 
net wurdt, ſei kes, daß ſowobhl das Protokoll, 
welches die alleinige Genehmigung des En! 
wurfes conſtatirt, als auch der Entwurf ſelbſt 
die Unterzeichnung der Bevollmach tigten erhielt, 
ſei cs, daß der Entwurf paraphirt wurde, oder 
endlich. daß ſich die Unterzeichnung auf Brite 
bezog. Die Hauptſacht iſt die in dem Prolo⸗ 
koll conſtatirte allſeitige Annahme des Berfaſ⸗ 
ſungs Entwurſes, welche der halbo'ftzielle Ars 
tikel des Staats-Anzeigers ausdrücklich beſtä⸗ 
tigt hat. Allerdings iſt auch, Prrußen in der 
bezeichneten Vorausſetzung gebunden, in ſo fern 
ſeine Forderungen von den Regierungen als 
das Maximum deſſen angeſehen werden, was 
Preußen von ihnen verlangen könnte. 
Verfaſſungs » Entwurf ſoll die urſprüngliche 
Vorſchläge Preußens, die alſo jetzt von den 
Regierungen genebmigt ſind, im Weſentlichen 
aufrecht erhalten haden. Es hetßt, wegen des 
Prozentſatzes der Bevöikerung für das Friedens⸗ 
beer fri beſtimmt worden, daß je mit der wach— 
finden Bevölkerung eine Revifton, bezichentlich 
Herabſetzung Statt finden ſoll, ſo daß von 
dem zehnjährigen Termin abgefehen wäre, doch 
iſt ties noch nicht verkürgt und bedarf weiter 
rer Aufklärung. Wegen der mehreren Staas 
ten gewährten tranſttoriſchen Erleichterungen 
ſollen Einzelbeſtimmungen, verſchieden für die 
verſchiedene Staaten, in Ausſicht genommen 
fein, und über dieſe dürften noch weiterhin 
Verhandlungen Statt finden. Solche Einzel 
beſtimmungen ſcheinen übrigens nicht nur für 
die miliäriſchen Angelegenheiten, fondern auch 
für andere, beiſpielsweiſe für die Eiſenbahnen 
und die Steuern, Piat zu greifen. 

Mit Sachſen iſt nach demſelben Corre— 
ſpondenten, ein ſogenanntes vertrauliches Ab⸗ 
kommen, auch geheimer Vertrag genannt, zu 
Stande gekommen. Sachſen mim die neue 
Kriegs-Verfaſſung des Bundes an und behält 
die Werwaltung feines beſondern Armeekorps. 
Man kann daraus ſchtleßen, daß Sachſen ein 
Kricasminiſterium haben, auch den kommandi— 
renden General, ſowie die Feſtungs Komman⸗ 
danten im Einverſtändniß mit dem Bundes⸗ 
Feldherrn ernennen kann. Die Dislokation 
und Verfügung, fewohl im Frieden als im 
Kriege verbleibt dagegen Preußen, das danach 
in die Beſugniß zu der Beſezung beſtimmter 
Plätze in Sachſen behalten wird, wenn auch 
die Befagung Dresdens aud poriii chen Grün⸗ 


Der 


den und um einen Beweis des wieder herzu— 
ſtellenden Verirauens zu geben, in Friedens, 
zeiten dem Köfige von Sachſen zugeſtanden 
worden iſt. Ob es nichtig, daß auch die Bü 
latz ung des Königſteins, wie es in diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen heißt, in gegebener Zeit Sachſen 
bewilligt worden, ſteht dahin. Dieſer Punkl 
it noch nicht hinlänglich konſtatirt. Aus der 
vorher erwahnten Beſtimmung, daß Sach ſen 
letu Armeekorps verwaltet, folgt, daß es auch 
die Zahlungen für daſſelbe, die Verpflegungen 
u. ſ. w. ſeloſt übernim Aber „s iſt ſelbſt 
verſtändlich, daß Sachſen zu den allgemeinen 
Bundeslriſtungen, auch den mklitärtſchen, wie die 


andern Regierungen, mit Abzug jener Koſten, bei⸗ 
trägt. Für ſein Armeckorps loll aur eine Vereinfa⸗ 
chung des Zablungsmodus hergeſtellt fein. Wie 
der offiziöſe Berliver Correſpondent der Ham⸗ 
burger „Borſenhalle“ mitthetlt, mag dieſ! Be⸗ 
günſtigung Sachſens ihren Grund haben ein 
einer weſentlichen Veränderung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Der König von Sachſen, fo heißt es, 
ſein Kronprinz und ſeine Ofſtziere begünftigten 
jetzt aue witllicher Ueberzeugung die Verbin⸗ 
dung mit der preußiſchen Armee. Dit Erfah: 
rungen in Oeſterreich härten dieſe Umwand⸗ 
lung beguͤnſtigt und die ſachſſchen Bevollmäch⸗ 
ligten den Abſchluß der militäriſchen Bundes 
otganiſation erleichtert. Wie dem auch ſein 
möge, immerhin lauten dieſe Nachrichten inſo⸗ 
bern nicht unbedenklich, als ein Grad militäri⸗ 
cher Selbüſtandigken, der bei den kleineren 
oder geograpdiſch anders gelegenen Bundes⸗ 
ſtaaten. noch ungefaͤhrlich ſein würde, grade bei 
Sachſen ſpon ernſtlich gefährlich werden könnte. 
Indeß müſſen wir genauere Mittbeilungen ab⸗ 
warten und wollen einſtweilen nicht zwetfeln, 
daß fur ausreichende Garantien geſorgt ii. 
Ueber die von Seiten der Regierungsbe⸗ 
volmähtigten der norddeutſchen Bandedſtaaten 
heute erfolgte Geuehungung des dem Reichs- 
inge vorzulegenden Verfaſſungdenkwurfs enthäit 
bet „Staats Anzeiger“ ſalgende Mittheilung: 
„Nachdem in den letzten Tagen das Einver⸗ 
fländniß über die von einzelnen Bandes Re— 
gierungen noch offen gehaltener Fragen erzielt 
soeben war, hat heute (9. d.) die allſeitige 
Genehmigung des dem Reichoͤtage vorzulrgen— 
den Verfaſſungsentwarfs von Seiten der Bir: 
lceter der Bundesſtagten ftastgefunden, und dl 
ſomit die Verfaſſung des norddeniſchen Bundes 
n ihren Grundzügen fiher geftellian Die ein⸗ 
zelnen Regierungen haben bereitwillig einen 
Theil ihrer Sonderrechte auf ein deulſches Ge— 
meinwefen übertragen, welches ſeinen Mitglie⸗ 
dern Sicherheit und dem deutſchen Volke eine 
nazionale Entwickelung zu verbuͤrzen befähigt 
fein wird. „Die Bundesregierungen haben dirs 
gethan im Vertrauen auf die Macht und die 
beſonnene Feſtigkeit der preußiſchen Regierung, 
welche ſowohl, der inneren Entwickelung, als 
der Sicherheit nach außen eine feſte Unterlage 
zu gewähren im Stande iſt. Die preußifche 
Regierung hat für die ihr zufallende obere 
Leitung der Bundes Aygelegenheiten nur das⸗ 
jenige Maß von Rechten beansprucht, welches 
ihr em Jatereſſe der Geſammthtit unentbehrlich 
ſchien, und die Bundesgeneſſen Preußens ha- 
ben bieſe Rechte in dem Vertrauen gewährt, 
daß dirſe maßhaltende Pelatik Preutzens ſich⸗ 
in den Verhandlungen met dem Reichstage 
nicht verleugnen und das nationale Werk im 
bundesfreundachen Wege und zur Befriedigung 
aller Betheiligten zum Ziele führen werde. 
Dre Auigabe der königlichen Regierung wird 
(as ſein, dieſem Vertrauen zu entſprechen. Er⸗ 
jreuiich iſt für das juküaftige Gedeihen des 
nuternommenen Werkes die Wahrnehmung, daß 
deſondertb in den Verhandlungen min dem Kö⸗ 
nigreich Sachſen auf beiden Serien der Geiſt 
der Veriöbnung vorgewaltet hat, welcher ſich 
von den Erinnerungen an die Zerwuͤrfutſſe der 
Vergangenheit frei zu halten und ſich aus 


1 


win. He 


ſchließli) den nationalen Aufgaben der Zu⸗ 
kunft zuzuwenden weiß.“ | 


Lokales und Provinzielles. 


Jubwraclaw. In Nachſtehendem geben 

wir einen ſpeziellen Nachweis aud der am 12. 
d. Ds, hier ſtattgehabten Reichstagswahl: 

N Die Zahl der Wähler betrug 1242. 


Erſchienen waren nur 929. 
Es haben alſo gefehlt 318. 
Drei Stimmen waren unguͤltig 

926. 


Mithin gültige Stimmen 
davon erhielten: 
Kazimierz Kantak aus Poſen 433 St. 
Ritierzutsb Tſchepe⸗Broniewice 403 = 
Stadtrichter Hirſemenzel- Berlin 30 
— Na b dem hundertjährigen Kalender 
iſt für dieſen Jahr wenig Ausſicht auf güns 
ſtige Witterung vorhanden. Mit Audnahme 
nur einiger ſehr ſchöner Tige wird ein fort⸗ 


währendes Regenwetter, mit Sturm ua hef⸗ 


tigem Wind vermiſchr, ſtatifiaden. Glücklicher⸗ 
weiſe gilt das Prvphetenthum nichts mehr 
Vorläufig hat zu Lichtmeß (2. Februar) die 
Sonne nicht geſchienen, was nach alter Baus 
ernregel gelinden Verlauf des Winters und 
zeitigts Frühjahr bedeutet. 

a Aus der Provinz. Der Hirtenbrief, 
welchen der Erzbiſchof von Gaſen und Poſen 
erlaſſen hu, um öffentliche Gebere fur Wolen 
anzuorduca, iſt ſeinem Inhalte nach gekannt 
geworden. Er hält ſich ziemlieh objektiv und 
verbietet ſogar den Geiſtlichen, irgend eine Be⸗ 
merkung oder Ecläuterang torcrteits daran zu 
knapfen. Viel bezeichnender iſt der H ienbrief 
des Biſchofs von Kuhn, Freihere o d. Mar: 
witz, eines Veteranen der Frei ikeiegz. De 
Biſchof ſagt nameich unter Aaderem: 

Als ich am 28 September 1861 meine 
Hirtenſtimme erheben mußte, un meine Did. 
zeianen auf die Gefahr n ner Zeit auf nerk 
jam zu machen, fir vor unſeiigen Beſtrebung'n 
zu warnen und rem Heczen die buch Goetes 
Geſetze gebotene Treuk dee U tertha en gegen 
die Obrigkein zu empfehlen, keante ich eim 
Geiſte vorherſehen, daß die im Nacbarande 
entſtendenen poniſchen Unruhen (ehe ſchwere 
Folgen aach ſich ziehen würden. Die jet dem 
eingetretenen Ereigniſſe haben ſcooch Dee Be. 
fürchtungen in boyem Grade übertroffen, daß 
hinter der beklagenswerthen Wuxklichten auch 
die ſhwärzeſten Schilderungen wel zuruͤckdlei⸗ 
ben, denn der Sieger ſchreckt nat dazor zu 
rück, die heiligſten und unantaſtbarſten Rechte 
der Beſiegten int eiſeenem Fuße zu zertreten 
und mit unberufener Gewalt ſogat Die Rechte 
der Religion und des Gewiſſeus anzutaften, 
ſo daß ſeine ganze Verfahrungsweiſe darauf 
berechnet zus fein ſcheint, den heiligen katholi— 
ſchen Glauben im ruſüſchen Staate gänzlich 
auszurotten .. .. Ib bin meinen Didzefar 
nen gegenüber damals entfchieden aufgetreten, 
als unſelige Lockungen zur Theelnahme an dem 
in Rufſich⸗Polen ausgebrochenen Aufſtaude Me 
irre zu führen drohten, ich bin aufgetreten zur 
Vertheidigung der Treue, welcht die Liter 
thauen der Landesobrigkrit ſchuldig ſind; da⸗ 
zum muß ich jetzt mit derſelben Standhaftig⸗ 
eit die Mißbrauwe derſelben Landesbehörde 
beklagen und beiehie deshalb, daß zur Ao⸗ 
wendung jener Gewallthaten von dem katho' 
liſchen Grwiſſen und neuer beklagenswerthen 


Verfolgung der kalboliſchen Kirche im ruſſi⸗ 
ſchen Reiche zugachſt drei Wionate bindat dd 


allgemeine‘ Gebete abgehallen werden. u. ſ. w. 


Mit Recht trut die „N. Pr. Ztg.“ mit 
der Behauptung entgegen, daß dec Erzbiſchol 
von Gneſen und Poſen den Biſchof von Kulm 
zum Erla des Hirtenbrieſes angewieſen habe, 
Letzterer ſteht zu deu Erſteren in gar keinem 
Sübordingtionsverhältnih, ſondern bade Nur 


koordiuitt. Beide haben den Befehl zun Kin, 


laß des Hirtenbriefes vom heiligen Vater ſelbſt 
erhalten und beide haben von dieſem Befeh. 
in der gemäßigten Form Gebrauch gemacht 
indem fie die Geiſtlichen ihrer Diözrſen ange: 
gewieſen haben, die Hirtenbriefe ohne Fom— 
inenkare zu verleſen. 

1 Thorn. Vor dem Eintritt des Eisgan⸗ 
ges in voriger Woche hatten ſich zwei Ber 
wohner vom Weinberge, Vater und Sohn 
auf einem Handkahne über die Weichſel aut 
das jenſeitige Ufer begeben, um dort Holz zu 
bolen. Auf der Rückfaher überraſchte ſie der 
Eisgang und die Schollen trieben den Kahn 
mit ſeinen Inhabern gegen einen Elsbock der 
dieſſeitigen Brucke, wo der Kahn umſchlug. 
Der Vater wurde ſofort gerettet, der Sohn 
ſchwamm dagegen auf einer Eisſcholle s ſtrom⸗ 
abwärts. Zwei Offiziere, die den Vorfall gr, 
ſehen batten, machten ſich ſoſort brüten, und 
eilten jenem nach, um auf ihn die Anwohner 
des Stromes aufmerkſam zu machen. Dem 
menſchenfreundlichen Bemühen besagter Herren 
iR es vornem'ich zu danken, daß de: in Le⸗ 
btus gefahr Schwebende bei Schwarzloch ger 
rettef wurde. N a 

Einen fo günſtigen Ausgang hatte ein 
zweiter Fall nicht. Einem Bewobner von Ro 
gowo waren in voriger Woche Schweine, und 
zwar das zweite Mal in dieſem Winter, ge⸗ 
ſtohlen worden und er. verfolgte ſofort in Ver 
glertu zg feined Kuechtes und eines Nachbarn 
den Dieb, und zwar in der Richtung von Ro- 
gowe nach der Mocker. In der Dunkelbelx 
der Nacht gerieth der Beſtohlene in die ange⸗ 
ſchwollene Bache. Seine Begleiter waren von 
ihm abgelommen und der Veritrte war ſchon 
leplos, als jene ihn ſug'end wiederfanden 
Der Ciegaug auf der Weichſel hat. 
bis jetzt ohne erheblichen Schaden ſtattgeyabt. 
Die Beſchadigungen au der Brücke ſind unbe⸗ 
deutend, da die E sſcheilen eine durcbſchnitt⸗ 
li he Stärke von ½ Fuß batten. Gelegentlich 
fr noch erpädnt, daß die Verhandlungen der 
ſtadtiſchen Behörden art dem Staate Über 
zen Vertrag, nach welchem der Staat der 
Commune 35,0.)0 Thlr. als Baubeihtlfe zur 
jz vollendeten Weh ofelbrikfe geben will, ſo⸗, 
wie über den Tarif jetzt breudet ſind und der 
Beſlätigung beider elllerhöchden Orts ken 
Hindernttz mehr entgegenſſeht. Die Sage des 
Takifs ſind verhältalßmäßig hoch normart, aber 
fie maßen au p, wie regierungsjeitig zugegen, 
ben worden iſt, ſo normirt werden, weil die 
Commune 123,000 Thlr. füc die Brücke ver⸗ 
ausgabt hat, welche verzinſt und innerhalb 10 
Jahren amocuſtrt werden muſſen. Fur die 
Staatsbaubethülft giebt die Commune ande⸗ 
rerjeits mehrere Bruckeueinnahmen auf, ſ. z. B. 
die Durchlaßgelder von Kähnen c., welche 
jahrlich 4500 Thlr. einbrachten, und gewährt, 
der Poſt, welche jährlich 600 Thlr. Brücken ⸗ 
geld zahlte, freie Brückenpaſſage. Die Untere, 
haltung der Brücke macht jährlich keine gering. 
Koſten, fo werden z. B. lin Laufe d. J. dit 
zwei größten Spfeugwerke der dieſſeitigen, 
Brucke vollſtändig erneuert. f 

— leine Epiſode aus der ruſſiſchen Ver⸗ 
wallung! Im Jahre 1862 waren. wegen des 
Schreckene, welchen die polniſcht Juſurrectton 
umer den rulſiſchen Beamten in Polen der 
breitet batte, ſaͤmmiliche Grenzſoldaten nach 
den ruſſiſchen Zoll⸗Aemtern zuſammengezogen. 
Auch in Wirballen befanden ic berttiene 
Grenzſoldaten noch durch Koſacken verſtärkt, 
und harten, wegen Mangels, au geeigneten 
Räumlichkeiten, ihre Pferde, 250 an der Zahl, 
in den Kellern des Packhauſes unnergebracht, 
Auf raſſſche Act, warde die Neigung, 8 
unprovikiten Ställe bis dur Jet „Be Mist 
fahrens verschoben, uud es war auch. wohl 
nolbwendig, die Streu und den Dünger liegen, 
zu laſſen, damit bei dem Mangel, an Abfluß, 
für. die ſich ſammelnde Feuchungken die Pferde, 
nicht zuletzt bis au die Knie im Waſſer fanden. 


> 


— 


Indeſſen die polnische Inſurrection und 
die Augſt der Ruſſen nahm ein Ende, die 
Grenzſoldaten wurden wieder auf ihre Statio⸗ 
nen geſchickt, abet fie halten bei ihrem Ab⸗ 
zuge vergeſſen, den Dung aus den Kellern 
des Zoll hauſes zu entfernen. Nun ſteben in 
Rußland die Grenzſoldaten unter dem Kriegs- 


mmiſterium, Die Zollämter unter dem Finanze 


miniſterium und bei der Frage nach der end⸗ 
lichen Hinwegſchaffung des Dungers in den 
Kellern erhob ſich ſofort ein Kompentenzeon- 
flikt zwiſchen den Beamten des Finauz⸗ und 
Kriegsminiſteriums. Dieſer Conflikt iſt noch 
ungeſühnt und der Dünger liegt noch mehr 
als ellenhoch in den Ketlern des Güterſchup⸗ 
pens der endlichen Eatſcherdung harrend, wer 
die-Koſten ſeiner Wegſchaffung tragen wird. 
Es iſt dabei nur wunderbar, daß bis 
letzt noch Keiner der umwohuenden Landwirthe 
ſich den jetzt wohl vollſtandig zerſetzten Dünger 
geholt bal, indeſſen das iſt nicht geſchehen. 
Ich weiß ſehr wohl, daß ich eine faſt un. 
alaubliche Geſchichte erzählt habe, indeſſen wer 
ſich naher für die Sache intereſſirt, darf nur 
in Eydtkuhnen nachfragen und er wird Leute 
genug finden, welche den Dünger in den erſten 
Tagen des Februar d. J. geſehen haben, weil 
fie Veranlaſſung hatten, ſich zu erkundigen, 
ob die Keller zur Aufnahme von Waaren zu 
benutzen ſeien, und ſich von der Unmöglichkeit 
und ihren Gründen überzeugt haben. 
Dirſchau, 10. Febr. So lange unfere 
Weicſelbruce ſteht, hat man von ihr keinen 
impoſanteren Aublick eines gewaltigen Eismee— 
res gehabt als am 8. Februar. Die ganze 
zwiſchen den Deichen liegende vom Enppfeiler 
reichende, in Sommer größtentheils trockene 
Außendeichfläche, war hoch uͤberſchwemmt, nir⸗ 
gend eine Spur von Land ſichtbar. Das in 
den letzten Tagen zuſammengeſchobene Eis ſtand 
zwiſchen ſammtlichen Brückenpfeilern hochze⸗ 
thürmt bei 24 Fuß Waſſehröhe unbeweglich feſt. 
Noch 8 Fuß fehlten bei Dirſch an, an andern 
Stellen weit weniger, bis die Flache des Eis— 
meeres die Hohe der Deiche erreichte. Gegen 
Abend flieg die Beſorgniß wegen eines Durch⸗ 
bruchs aufs Höchſte. Die Herren Geh. Bau- 
rath Sputel, Waſſerbau Inſpeklor von Göers⸗— 
dorff und Lauorath Pacey begaben ſich noch 
in finſterer Nacht bei heftigem Sturm und 
Unwetter, vom Dirſchauer Bahnhofe nach 
Piekel, wo die Gefahr am größeften jein 
ſollte, da das Waſſer nur noch einen Fuß von 
der Deichkrone enuifernt war. Nachts gegen 


2 Uhr erfolgte der volle Eisgang und das 


Waſſer ſtieg in Dirſchau bis 27 Fuß 10 Zoll 


alſo zu einer Höhe, bei welcher der letzte 


Durchbruch 1855 erfolgte. Die Erhöhung der 
Dünen hat diesmal entſchieden die Werder ge⸗ 
rettet. Bei Dirſchau blieb das Waffer ſchlietz⸗ 
lich noch 4 Fuß von der Kroue entfernt. Im⸗ 
pofanter als in dieſen Anſtürmen der Eis⸗ 
maſſen hat man die Weichſelbräckt, dis jegt 
ulcht geſehen. Wie unbezwingliche Felſen im 
Meere trogten die Pfeiler der Grwalt des 
Elements dem ſie hoffentlich noch Jahrhun⸗ 
derte Troß bieten werden. 


— . . 
Feuilleton. 
Ein Winter in den F lſengebirgen. 


(Fortſetzung.) 
Hoffnungslos und hungrig frgre er ſich 
Pr ſeinem Bette nieder, füllte ſeine Pfeife mil 
eideublätteru, dem beiten Erſatmittel für 
WDAE, dag er beſaß, und rauchte bei dem 
wacmen Feutr, die Augen auf den brodelnden 
Keſſel gerichtet; in welchen er etwas Neis e- 
worfen hatte. Ec war noch damit beſchäftigt, 
als die krübſelige Ausfiht aus ſeiner Zeltef⸗ 
nung ploglich vecdadert würde durch das Ec ⸗ 
ſcheſneg, pon leben den Weſen. Es lagerten fh, 


ihm nämlich einige Reiter, welche beladene 
Pferde vor ſich her trieben. 
ſchußfertig zur Hand, erwartete er ihr Heran⸗ 
kommen. 
Indianer von einem befreundeten Stamm wa⸗ 
ren, die von der Biberjagd zuruckkehtten. In 
Buüchienſchußweite machten fie Halt, und einer 
von ihnen redete ihn in engliſcher Sprache anz 
fie nahmen ferne Einladung an, zu ihm in's 


Zelt zu treten, ſetzten ſich zu ihm und baten“ 


ihn ernülich, ſeine Waaren im Stich zu laſſen 
und die veetzebliche Hoffnung auf Hücfe von 
der Mifſion; aus nufzugeben und ſein Leben 
dadurch zu retter, daß er ſich an fie anfchlietze. 

„Die Wolfe“ ſagte der Sprecher der In⸗ 
dianer, ein Deliware, „die Wolfe werden bei 
Tag und Nacht dir keine Ruhe laſſen, und 
wenn Männer des Pawnee-Stammes dich fin⸗ 
den, fo wirft geraubt, ermordet und fkalpirt 
werden. Du haſt keine Hoffnung auf Befrei⸗ 
ung. Schlechte Pferde wirdru cd nicht aus— 
halten, bis zu dir zu komen, und die Weiße 
in der Miſſion werden nicht gute Pferde und 
ihr Leben daran ſetzen, um einen einzelnen 
Mann zu retten, den ſie für verloren geben 
dürfen. Komm mit unt!“ f 

Allein Möllhauſen ſetzte zu ſeinem Unſtern 
Vertrauen auf die Miſſion; überdies war er 
wackerer und ehrenhaſter Weiſe emſig Darauf 
bedacht, die Waaren zu erhacten, von denen 
jedoch zufällig nur der kleinere Theit fein 
Eigenthum war. In der beſten Ürserzeayinng, 
das ihn feine weißen Brüder ni evi vetlaſſen, 
und daß fie ihm, in feiner körperlichen Hilf 
loſigkeit, behaglichere und leichtere Miltel zu 
ſeinem Fortkommen bringen würden, als die 
Delawaren ſie ihm bieten konnten, hielt er noch 
immer an ſeinem erſlen Entſch'uſſe feſt und des 
harrte in jener Weigerung. 

Der Indianer erhob NH zum Aufbcuche 


und ſagte: „Das Wert eines Weißen gilt 
dir aiſo mehr, als der Wille und die That 
einer Rothhaut? Du haft deine Wil ge— 


habt — mogeſt du dich gets ucht haben!“ Dis 
mit drückte er Molhauſen die Haud und zog 
mit ſeinen Gefährten ab. Sie ſahen n ſi h nicht 
ein einziges Mal nach dem ideiſenden in file 
nem Zelte um, ſondern ſetzten raſch ihren Weg 
nach Süden fort, und üserliegen ihn ſeinem 
traurigen Schickſal. 

Die nächſten acht Tage hindarch wütheten 
unaufhörlich Schneeſtarme, und drohten, ihm 
in feinem Zelle lebendig zu begraben. od: 
gun er bis jetzt noch keine Hungerqualen leis 
den mußie, (denn die freundlichen Jadianer hat— 
ten den kleinen Vorrath von Lebensmitteln nech 
um eine Anttlopenfeitle vermehrt), 
doch feine Leiden in anderer Art unbeſehrelblich. 
Er war fo lahm, daß er auf Händen und Fu— 
ßen kriechen mußte, wenn er ſih ſeinen Waſ⸗ 
ſervorrath holte; fein Kopf ſchwindelte, fein 
Gevachtuiß verließ ibn, und er wagte aus 
Furcht vor den Wölfen bei Nacht kein Auge 
zu ſchließen. Vom Hunger gepeinigt, kamen 
ſie ihm immer näher. Heulend und ſchreiend 
umkreiſten fie das Zelt allabendlich immer en⸗ 
ger. Eines Nachts hörte er den Schnee draus 
Ben unter ihren Füßen lrachen; in der nächſten 


ſah er einen von ihnen die weißen Zähne durch 


die Lederwand ſeines Zeltes ſtecken. Er ver 
mochte fie nur dadurch zu derſcheuchen, daß er 
im Wunkeln nach ihnen ſchoß; allein ſie wit⸗ 


derhollen igren Angriff ſchon nach einigen 


Stunden und vereitelten für ihn jede Möͤglich⸗ 
keit des Splaſes, bis das helle Tageslicht fie 
nach ihren Lagern zurucktrieb. 

Am neunten Tage war er eben noch ſtark 
genug, um dien neunte Kerbe ia die Zeltſtange 
zu ſchneiden. Am zehnten war er klaftlod; 
fen Muth entfandt ibm, und zum erſten Male 
perzwelfelte er an ſaner Rettung. Er hatte 
ine Reiſeapothele bei ſich, zu weicher er 
mehtla h feine Zuflucht genommen, und darin 


Seine Waffen 


Als ſie naher kamen, fal er, daß es 


jo waren 


ein kleines Fläſchchen mit Laudanum und eine 
Buchſt mit Chinin. Obne eine beſtimmte Ab⸗ 
ſicht dabei zu haben oder genau zu wiſſen, 
was er that, ſetzte er das Fläſchchen mit Lau⸗ 
danum an den Mund und leerte es beinahe ganz. 
Eine tiefe Ohnmacht folgte dieſem Trunke; er 
erinnerte ſich blos noch, daß er das Landanum 
genommen, dann war alles Andere für ihn 
wie erwiſcht. 

Als er wieder zu ſich kam, war es pechſchwarze 
Nacht und feine Zeltſtangen wurden von heftigen 
Wludſtößen gerüttelt. Durſt, und IR geringe⸗ 
rem Grade auch Hunger, waren ſeine Eupfe 
dungen beim Erwachen. Er loͤſchte den Bard 
mit halbgeſchmolzenem Schnee und ſtillte ven 
Hunger mit rohem Buffet fbeiſch. Nachdem er 
ſein Feuer wieder angemacht, das bis auf 
einige glimmende Funken heruntergebraunt war, 
röſtete er das Fleiſch und verzehrte drei Ta⸗ 
gestrationen aaf eine einzige Mahlzeit. Am 
Morgen fühlte er ſich fu bedeutend beſſer theilß a 
durch die Ruhe, welche das Laudanum jeinem 
Geine verſchafft, theils durch die vermehrten 
Krärte, welche das Uebermaß vin Nahrung 
feinem Korper gegeben hatte), daß er nun: 
wieder mir neuem Inkereſſe und Eifer an dir 
Erhaltung feines Lebens denken konnte, 
wankle ins Freie, auf feine Büchſe geitügl, um 
ſich einige Bewegung zu verſchaffen. In tini⸗ 
gen Tagen gelang es ihm, ſchon bis zum 
Gipfel eines kleinen Hügels zu gehen von wo 
aus er ſich in der ſchnecbedeckten Einode welt 


2 


hitz umſehen konnte. 

Mittlerweile waren alle feine Lebensmiltel 
aufgezehrt, und die letzte ſchwache Hoffnung 
auf Erding von der Miſſion aus war aus 
ſeinem Geiste gewichen. Es handelte ſich jetzt“ 
nur baren, ob er die Wolfe, oder ob die 
Wolfe ihn verſpeiſen ſollten. Er hatte feine, 
Bud, ſeinen Schießbedarf und den feſten 
Euſthiuß, bis auf das Aeußerſte der Kalte, 
der Fuſamk⸗it und dem Hing rtode zu ir gen; 
die Woefe ftelen unter einen Rugela und nähr⸗ 
ten ihn mit ihrem trockenen, ſehnigen Fleiſcht, 
Er nahm immer nur den beſten Theil de ſſel⸗ 
ben und ließ den Reſt tegen, den daun die 
Woife am andern Morgen bis zu den Kno⸗ 
chen aufgezehrt hatten. 

Mollhauſen gemöhntt ſich an dieſe arm 
ſelige, ekelbafte K t und an alles andere Un- 
gema b ſeiner verlaſſenen Lage, nr nicht an 
die Cinſamkeite Em unbeſchteiblicher Druck 
laſtete in Folge dieſer Verlaſſenheit auf feinem. 
Geiſte, und war von Tag zu Tag ſchwerer 

ac - 7 
unter igucher, Ess ſiellte ſich ſogar nachgerade 
eine wilbe Schüchternheit vor dem Gedanken 
an die Begegnung mit allen lebenden, menſch⸗ 
leihen Wesen ein, und er hatte Augenblick. 
wo er die furchtdarſte allen irdiſchen Heunſu⸗ 
chungen Aber ſich ergehen fühlte, den bewußten 
Kampf nämlich, um die Herrſchaft über feine, 
Sinne und Beſinnung zu behalten. Bel ſol⸗ 
chen Aulaſſen jang und pfiff er und dehnte 
Fear Spaziergänge fo weit aus, als frine 
Kraft ihm nur irgend erlauben wollte und 
auf diefe Weſfe hielt er gleichſam feine wan⸗ 
feude Vernunft noch immer an ihrem Plage” 
So zog die träge Zeit mit ſchleppenden 
oden, hoffuungsloſen Standen langſam an ibm 
vorüber, bis er die ſechszehnte Kerde in Feine 
Zeltſtange geſcbnntten but; und „pieſer Kar 
war ein Gab? merkwürdiger in dein eden un 
ſeres Perläſſenen. 11 

(Fortſetzung ſelan). 


5 1 
A n 3 e 1 gen. 
Em Fehr gut erhaltenes mahagont Fl: 
gel- Forteplauo, mit 605 Due 15 bei 
mit ullig zu rerkaufen. Nähere Auskunft 
erth et Herr Hempe in Juowraclaw 91 
Lubinski, Adminfſtrato ©: 


in Kobcielecg.. 


Gänzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe 
des Geſchäfts. 


Um ſchneller mit unſerm Manufakturwaaren-Lager das in ſämmtlichen Artikeln 
noch gut ſortirt iſt, zu räumen, haben wir die Preife neuerdings wieder berabgeſetzt. 


von Bremen nach 


Direkte Schiffsgelegenheit 
für Auswanderer 


Martin Michalski & Co. 


in Inowraclaw, Breite Str. 


Nordamerika. 


Auswanderer können zu den billigſten Paſſagepreiſen mit Dampf- und ſchönen 
ſchnellſegelnden dreimaſtigen Segelſchiffen monatlich mehrere Male prompte Veför— 
derung nach Hewpork, Baltimore, Neworleans, Galpeſton in Texas und Quebec in Canada 


erhalten. 


Auf Anfragen ertheile unentgeltlich jede gew unſchte Auskunft und ſtehe jedem ſich an 


mich wendenden Auswanderer mit Kaıb zur Grite. 


ſich an mich wenden. 


Wegen Contractabſchlüſſe wolle man 


Hermann Engel, in Ino wracla w. 


alleiniger fur den Kreis Jiowraclaw tonceſſionirter Agent. 


Friſche Nappskuchen 


find jetzt wieder vorräthig in der 
Dampf-Deirabrif zu Inowraclaw. 


Swieze makuchy rzepikdwe 
sa znowu wW zapasie W. i 
parow6j olejni w Inowroclawiu. 


g Nachſte Gewinziebung | 


| am 1. März 1867. 7 

. 0% Größte au sr 
Gewinn⸗Ausſichten. 

f Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Rrämienloos, 12 Thaler 
eln ganzes Wrämienieos, ebne jede weiter 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinuziehungen 
des Jahres 1867 guͤllig, womit man Ima! 
Preiſe von 250,000, 220 000, 20½00, 
50,000, 25,000, 15,000 ꝛc. ze. gewinnen kann. 
Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, 3 
fo erſucht man Beſtellungen unter Beifü⸗ g 
gung des Betrags oder Poſteinzablung bal 
digſt und nur allein direkt zu ſeuden auf 
das Bankgeſchäft von Ber, 
Anton Bing in Feauffurt a. . 
Die amtliche Gewiunliße erhält Jeder 
mann unen'geldlich zugeſandt 1 
. ECRENZETEN ER 

Dresdner * N 
veilchenblauschwarze Scrreib., Copir-, 

tahlfeder- und Archiv-Tinte 
aus der rühmlichst bekannten Fubrik von 
A. Lecnhardi in Dresden 

Diese neue Tinte erschemt anfänglich zn- 
genebm roth auf dem Papier, geht aber durch 
blau in Kürze in ein tiefes 8. hwarz über: 
sie giebt ganz besonders schont Copien unc 
ist nicht nıinder als gewöhnliche Sehreibtinte 
sehr zu empfehlen. — In Flaschen à 10, 6, 


½ und 2 Sgr. zu hahen bei 1 
25 f Hermann Engel. _ 


Den alleinigen Verkauf der von uns nach 
ärztlicher Vorſchrift fabricuten und als das be: 
währieſſe Mutel gegen Hufen, Heilerftit und 
alle übrigen Bruleiden anerkannten Malz Prä⸗ 


parate als 5 
Brust-Malz-Extract-Bonbon 
& Brust-Malz-Chocolade 
Haben wir fur Stizeine und Umgegend Herrn 

G. Hohr übertragen. 
Frankfurt a. O., im Jauuat 1867. 
Gebr. Schögel, 


Dampf Chocolade u. Konftiuren Fabrik. 


| 
Eeine Ackerwirthſchaft | 


— 


in Inowratlaw, von 77 Morgen Land, nebſt 
Ziegelei und Kalkbrenneri iſt aus freier Hand 
iu verkaufen. Kaufluſtige belieben ſich zu mele 
den beim Unter zeichneten. 5 * 
Görniewiez. | 


Aerztliches Zeuguiß. 

Die von bem Hoflieferanten Herrn Franz 
Stollwerck in Köln verbiciteten Bruſt Bon: 
bond tann ich nach ſorgfaltiger Uuterfuchung 
bei catarrhatlichen Hals- und Bruſt-⸗Affektienen 
und dab er rübrender Heiſerkeit und trockenem 
Reizbuſten fehr empfehlen. 

Durch den fertgeſetzten Gebrauch derſelben 
wird die Lufttötrenteizung gemildert, die Hei— 


lerkert baldigſt gebeden und die Erpectoratſon 
weſentlich unterſtützt, vers ich dies nicht allein 
an mir und meiner Familie, ſendern auch 
dur Wihrnehmung an meinen Patienten 
zu beobachten Gelegendeit fand. 
Magdeburg, Il. Drebr. 1808. 
Dr. Lemke, Königl. Dber-Stab Art. 
Obige rurmlichſ bekannten Stollwerck 
ſchen Bruſt⸗Vonbons ind echt zu haben 
ad Sar. par Paquet in Inowraelaw beim Con⸗ 


dor F. Krzewinski, in Thorn bei L. 
Sichtau, am Bahnhof bei L. Wiens 


kowski, in Bromberg bei Leop. Arndt 
und bei Gebr. Nubel, in Sirzelno bei 
Kuttner. 


8 1 a, 


. 0 E 
3 tebt es in 
Nervenleidende 0 unzähliger 
Maſſe, daß von allen Seiten mit ſogengunten Geheim: 
uittein auf fie ſpeenlirt wird, und die Folge davon iſt, 
daß die meiſten Kranken, krank bleiben und um ſchweres 
Geld betrogen werden. Um dieſem Treiben ein Ende 
zu machen hal es ein ehrlicher fachkundiger Arzt unter: 
vommen, alle Nerverrleivende zweckmaßeg zu bekehren; 
ſein Much, „Dr. Werners ſichere Heilung für Nerven: 
leidende beiderlei Geſchlechts, beſonders für Alle. 
welche in Folge don Werdanungs- und Unterletbsbe⸗ 
ſchrerden an ſogenannter Kerbehſchwilche, Alutkrank. 
eiten, Ihſterie, Hypochondrie, Lähmungen, Hämmort 
baiden, Menſt tuation Beſchwerden, Schwäche der 
Geſchlechtsoregne ze. leiden und ſich gründlich hel. 
fen wellen,“ ıft fochen erſchienen und für / Thlr. in 
jeder Buchhandlung zu bekommen. Das hier anfgeſtellte 
eigentühmliche Heilberfahren iſt unfehlbar hülfreich und 
wohlfeil und hat Tauſen en zu voller Geneſung derbol- 
fen, Man leſe und beachte dieſe Relehrungen, welche 
jedem Leidenden zu feiner Geneſung belfen werden. 
Dr V. 


rr 


Sorten deutſcher und polniſcher 


Alle 
Kalender, ſowie auch Schul⸗ und Ge⸗ 
ſangbücher empfiehlt a 

H. Ehrenwerth, 


Del und Löſch-Cartons 
zu Copirbüchern empfiehlt 
Hermann Engel. 


5 Ein möbtirtes Zimmer 
if ſofort zu vermiethen. Wo? ſagt d. Erped. 


Ausverkauf. 


| Das zur Hiller Schendel'ſchen Ken 
onaſſe gebörigt Schgittwaarenlager 


werde ich wöchentlich am Dienſtag. Miltwoch 
und Dounsrſtag von 0 12 Übr Ver- und 
von 2—4 Uhr Nachmittaßs in Serzeln o 
gegen Baarzuhlung ausverkaufen und Miti- 
woch, den 20. d. Mis. damit beginnen, wozu 
ich Kaufluſtige einlade. 2 
Inowratlaw, 12. Februar 1867. 


C. Auerbach, Wasen Berwalter, 


Vorräthig in der Buchhandlung von mann Engel 
in Juowraclaw 


Friedrich der Große. 


Romantiſches Lebensbilb von Ernſt Pitawall. In Vieferun⸗ 
gen a 4 Sgr. Eruſt Pitawall ſchildert den Mann, der fein 
Volt zu geiftigem Leben erweckt und ihm das Selbſtgefühl 
gegeben, dereinſt der Vorkämpfer deutſcher Freibeit zu ſein. 
Er ſchmückt das großartige Bild mit den ftelzen Heldeuge 
ſtalten feiner Generale, mit den Götterfeſten im Rheinsberg 
und dem Stillleben in Sausſongi; der Wiß ſchäumt, wie 
der Champagner perlt. Die Freunde ſitzen an der Tafel 
des Einz'gen, der dag Walten des Rechts und der Gerech 
tigkeit im Lande als die wahren Grundlagen des Volkswobl. 
fee zu ſchatzen wußte, deſſen Herz heiß nud voll ſchlug für 
die Menſchheit und dor Allem für das deutſche Volk, — : 
Hierzu empfängt jeder Subſeribent auf Verlangen 
die, Prämie: j 
„Friedrich der Große nach der Schlacht bei Leuthen. 


In der Buchhandlung von Hermann En- 
gel in Inowraclaw iſt vorräthig: i f 
Alles mit Gott! 
Evangeliſches Gederbuch für alle Morgen und 
Abende der Woche, für Kelle, Beichle und 
Communion und beſondere Lagen ete. ven 


Luther, Muskulus eic. In Goldſchnitt gebunden 
Preis 25 Sgr. 


. r 
Penfionäre 
finden von Oſtern ab Annahme bei Wittwe 
Ma ie Bernin. 


Ein Lehrling, 
der das Saltllergeſchaft erlernen will, 
verlangt bei 

F. Nazinski. 


Herr D. wird aufgefordert, Ort und Stunde 
zu beſtimmen, wo das von ihm angeregte 
Pauken ſtattfinden ſoll. 


wird 


A. W. 
Handelsbericht. 


Juowraclaw, den 13. Februer. 
5 Man notirt für 
Friſcher Weizen 125— 128pf. bunt 66- 68 Thlr.. 
128—180pf. hellbunt 70 —74 Tylr. feine ſchwete Sorten 
über Notiz. 4 „ 
Roggen: 122125 pf. 47 bie 48 Te. 
Erbſeu: 45 — 50 Thl. 
Gerſte: gr 40 — 42 Thl., 
Hafer 24 bl. pr. 1200 Pfd. 
Kartoffeln 12 Sgr. vr Scheffel 
Bromberg 13 Kebruar⸗ ! 
Wegen friſcher 124 —128pf. hol. 67—72 Thlr. 129 
— 130pf. holl. 74—78 Thlr. 
Ropgen 122 —1 25pf. hol, 50—51 Tbl. 
Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 
Erbſen Futter 45.—50 Thl. Kocherbſen 52 Tbls. 
Gr. Gerſte 41-43 Thl. feinſte Qual. 1— 2 Thlr. b. 
Spiritus ohne Zufuhr. En 
Ther Agio des rufſiſch-polnſſchen BeldeR. Por 
niſch Papier 22½ pCt. Ruſſiſch Papiet 31 — % Pt. 
Klein-Courant 20 25 bt. Gren Conrad 11-12 DEI, 


Berlin, et 
Roggen geſchäftslos loco 56 ½ bez. 
Sebrnar 98% rübjahr 55 ¼ fe Mai Juni 55% bez 
Frühlahrs⸗Weizen 78 ¼ The. 
Spiritus; loto 162¼, bez. Februar 16%, bez. Ayr 
Mai 17 ber. 
Rüböl: Febr. 11 dez Avril- Ma 11 7/1 beg. 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 88 ¼ dez. 
Amerikanische 6% Auleihe p. 1882. 77½ beg. 
Kuſſiſche Banknoten 8 1/ bez. 
Steateſchuldſcheine 85 / bey ' 
Danzig. II. Febrnar. . 
A Stimmung: ſchwach behauptet — nenſaß 70 2 


Drud und Verlag von Hermann Eszel in Ivatsradam, 


